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Nutzbringendes Erfahrungsgut

Sicher hat von uns schon jeder beobachtet,
dass er sich um gewisse Menschen herum
wohl fühlt, während er andere unwillkür-
lieh ablehnen mag. Auch bei Tieren kann
man dies beobachten. Auf fremde Men-
sehen können unsere Haustiere entweder
ansprechen oder sie ganz entschieden ab-

lehnen, auch wenn sie ihnen freundlich
begegnet sind. Wer kennt nicht die bei-
lenden Hunde, die jemanden, der ohnedies
furchtsam ist, vom Hause weghalten mit
ihrem wütenden Gebell. Wer aber den
Umgang mit Hunden gewohnt ist und
sie daher kennt, wird mit fremden Hun-
den viel leichter fertig. Die Schranken
des Misstrauens kommen wohl gar nicht
auf bei dem, der sich ihnen zutraulich
naht. Schon eine blosse Sympathie kann
die Fremdheit brechen, und dies mag auch
bei anderen Tieren der Fall sein. Selbst
Forschungsreisende und Wildhüter wissen
hierüber zu berichten, und manche Freund-
schaft mag sich entwickeln durch eine ge-
genseitige Anziehungskraft, die sich wie
ein rätselhaftes Etwas äussern kann.

Wie verhält es sich bei den Pflanzen?
Aber auch in der Pflanzenwelt fehlen diese
Beziehungen nicht. Pflanzen haben zwar
kein Bewusstsein, aber doch ein Nerven-
system, weshalb sie auf die Ausstrahlung
des Menschen ansprechen können. Das
kann sich auch bei der Pflege von Zimmer-
pflanzen zeigen, denn bei gewissen Men-
sehen gedeihen diese auffallend gut, wäh-
rend sie bei anderen trotz emsiger Be-
mühung einfach wie gehemmt sind. Es
gibt auch Pflanzen, die Blätter und Blü-
ten schliessen, wenn man mit den Händen
in ihre Nähe kommt. Diese eigenartige
Reaktion geht in diesem Falle lediglich
von der Pflanze aus, denn es handelt sich
dabei um eine nervlich bedingte Eigenart,
die ihr anhaftet. Aber gerade deshalb, weil
dies nicht allgemein üblich ist, setzen uns
solche Eigenarten in Erstaunen. In Indien
habe ich zwar auch Menschen kennenge-
lernt, die behaupten, auch Pflanzen hätten
neben ihrem reaktionsfähigen Nervensy-

stem auch ein Bewusstsein, verbunden mit
einem gewissen Empfinden. Dies würde
sich nun allerdings tragisch auswirken,
wenn man bedenkt, dass Früchte zu un-
serer Speise dienen sollen. Unter solchen
Umständen hätte ich unwillkürlich Hern-
mungen, in einen Apfel zu beissen. Inder
neigen zu mystischem Empfinden, aber bei
nüchterner Ueberlegung können wir sol-
chen Ansichten nicht zustimmen, weshalb
es richtig ist, sie abzulehnen.

Pflanzliche Beziehungen
Aber die Beziehungen der Pflanzen unter
sich sind eine Tatsache, die wir immer
wieder beobachten können. Es handelt sich
dabei um die sogenannte Vergesellschaf-
tung. Man sagt zum Beispiel von Birken,
dass sie besser gedeihen, wenn sie in klei-
nen Gruppen beisammen stehen, weil sie
sich erst dann wohlfühlen. Aber auch ver-
schiedenartige Pflanzengattungen haben
das Bedürfnis beisammenzustehen, weÜ sie
dadurch einen Vorteil geniessen und sich
besser entwickeln können. Es scheint uns
dies irgendwie eigenartig zu sein, doch
wenn wir genau wüssten, weshalb dies so
ist, würde es uns jedenfalls ganz natürlich
erscheinen und nicht sonderlich in Erstau-
nen setzen. Das gewisse Etwas, das dabei
eine Rolle spielt, liegt womöglich in ei-

nem Fluidum, einem ätherischen Oel oder
auch in einer gewissen Ausstrahlung, die
der andern Pflanze förderlich ist. Ist dies
indes nicht auch bei uns Menschen so,
wenn wir schwer erkrankt sind und uns
die notwendige Kraft versagt, um mit
grösster Selbstverständlichkeit, ohne die
Mithilfe anderer tatkräftig im Leben zu
stehen? Mangelt uns aber diese Kraft in-
folge unseres kranken Zustandes, dann
verspüren wir die blosse Gegenwart eines
Angehörigen als unterstützende Kraftre-
serve. Wer dies schon erlebt hat, wird den
Nutzen, den die Pflanzen aus ihrer Ge-
meinschaft zu ziehen vermögen, besser be-
greifen können. Das geheimnisvolle Etwas
wird unwillkürlich verständlicher.
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Interessant ist es auch, dass bei Pflanzen
die Wachstumshormone angeregt werden
können. Setzt man beispielsweise Digita-
Iis neben gewisse Pflanzen, dann werden
diese besser gedeihen und schneller wach-
sen. Auch unter der Bergflora besteht eine
gewisse Vergesellschaftung, denn wo wir
Johanniskraut vorfinden, wird in der Nähe
auch die Goldrute, bekannt auch als Soli-
dago, stehen. Nicht weit davon entfernt,
werden wir bestimmt auch Schafgarbe an-
treffen, und wenn wir uns weiter umse-
hen, dann begegnen uns der Honigklee
und noch verschiedene andere Bergkräu-
ter. Man könnte nun allerdings auch er-
widern, dass Pflanzen, die in diesen Ge-

genden heimisch sind, sich dort eben ganz
einfach vorfinden. Aber es mag ebenso

gut möglich sein, dass gerade an diesen
einsamen Orten die Zusammengehörig-
keit eine gewisse fördernde Rolle spielt.

Im Gemüsebau

Auch im biologischen Gartenbau können
wir bei gewissen Gemüsepflanzen beob-
achten, dass sie sich gegenseitig behilflich
sein können, wenn sie unmittelbar beisam-
men stehen. Die Erfahrung zeigte, dass

der Lauch besser gedeiht, wenn er in Rei-
henpflanzung, zwischen denen eine Reihe
Karotten ausgesät worden ist, steht, wo-
durch aber auch die Karotten ein besseres
Wachstum gemessen. Der Lauch vertreibt
die Karottenfliege, wahrscheinlich durch
seinen Geruch oder auch durch ein ande-
res Lluidum, worunter wir das erwähnte
Etwas verstehen mögen, weil wir es uns
nicht besser erklären können. Die prakti-
sehe Erfahrung weist uns auf solcherlei

Vorzüge hin, doch mögen auch die An-
sichten der Biologen in Betracht fallen,
denn sie richten unsere Aufmerksamkeit
auf die Wurzelausscheidung hin, die ande-
ren Pflanzen als Nahrungsstoff oder Akti-
vator dienlich sein kann. Pflanzen ermü-
den einen Boden, dadurch, dass man sie
immer gleichmässig zusammen anbaut.
Man nennt dies Monokultur. Je nachdem
die Pflanzen gewisse spezifische Stoffe be-

nötigen, entnehmen sie diese dem Boden
immer wieder, so dass er mit der Zeit dar-
an einen Mangel aufweisen wird. Aber •

diese gleichen Pflanzen können dem Boden
ihrerseits auch wieder andere Stoffe ab-

treten, und diese mögen dann als Nähr-
Stoffe für andere Pflanzen dienen, wo-
durch diese alsdann besser gedeihen kön-
nen. Aus diesem Grunde pflanzt man in
weniger guten Boden mit Vorliebe Kar-
toffeln, weil die Erfahrung zeigte, dass
diese als wertvolle Bodenverbesserer die-
nen können. Wer Gemüse anpflanzt soll-
te sich durch wachsame Beobachtung Er-
fahrungen ansammeln, denn solches Erfah-
rungsgut kann ihm immer wieder dienlich
sein und auch anderen nützen. Auch durch
Bücher kann man manches lernen, denn
Pflanzer geben ihre Erfahrungen oft ger-
ne auf diese Weise kund. Manches können
wir indes auch selbst feststellen und den
praktischen Beweis dafür bekanntgeben,
denn die Theorie alleine ist nicht immer
massgebend. Ob wir dies oder jenes als
ein unbestimmtes Etwas bezeichnen müs-
sen, weil wir es uns nicht anders erklären
können, hindert uns dies keineswegs dar-

an, das gesammelte Erfahrungsgut nutz-
bringend anzuwenden.

Naturheilmethode der Bauernärzte in China

Mit Prof. Bantli, einem Schweizer, der an
einer fernöstlichen Universität tätig ist,
hatte ich seinerzeit Gelegenheit, einen chi-
nesischen Arzt sowie eine chinesische Apo-
theke zu besuchen. Staunend konnte ich
dabei feststellen, wieviele alte Heilmetho-
den und Heilmittel bei den Chinesen im-
mer noch im Gebrauch sind. Ausser Rau-
wolfia, Ginsengwurzeln, Boldo, Curcuma

und einigen andern mir bekannten Pflan-
zen wurden noch über hundert wertvolle
Heilmittel dargeboten, die in China seit
Jahrhunderten im Gebrauch sind. Durch
einen finnischen Arzt, der sich einige Zeit
in chinesischen Universitäten aufgehalten
hatte, erfuhr ich, dass er dabei die Akku-
punktur als hochentwickelte Behandlungs-
methode kennengelernt habe, doch nicht
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